h 
| 


u 


Abonnement für Stettin monatlich 50 Pfennige, 
mit Trägerlohn 70 Pfennige, auf der Poſt vierteljährlich 2 Mark, 
mit Landbriefträgergeld 2 Mart 30 Pfennige. 


Inserate: Die Ageſpaltene Petitzeilt 15 Biennige. 
Stettin, Kirchplatz Nr. 3. 
Redaktion. Druck und Verlag von R. Graßmann. Syrcchtunden von 12—1 Up! 


Morgen⸗Ausgabe. 


Die Stettiner Pfennigſparkaſſe. 


In der vorgeſtrigen Stadtverordneten ⸗Sitzung kam 
der bereits zweimal vertagte Kommiſſlonsbericht über 
die Errichtung einer Pfennig⸗Sparkaſſe zur Berathung 
und das von uns bereits mitgetheilte ſchließliche Re⸗ 
ſultat der Ablehnung des Kommiſſionsantrages, nach 
welchem die Einrichtung der Pfennig -Sparkaſſe abge⸗ 
lehnt wurde, war einigermaßen überraſchend; denn 
nachdem der Referent, Herr Juſtizrath Boh em, in 
längerer Rede den Antrag der Kommiſſion ſehr ein⸗ 
gehend begründet hatte und der Vorfipende an die Ver⸗ 
ſammlung die Frage richtete, ob Jemand gegen dieſen 
Antrag das Wort ergreifen wolle, meldete ſich Nie- 
mand; erſt nachdem trotz der Einſtimmigkeit der Ver⸗ 
ſammlung der Herr Oberbürgermeiſter die Stellung 
des Magistrats zu dem Antrage klar legte, entſpann 
ſich eine längere Debatte, während welcher viele Mit- 
glieder die Verſammlung verließen und welche ſchließ⸗ 
lich den Erfolg hatte, daß die Einſtimmigkeit ſehr ins 
Wanken kam und der Kommiſſions⸗Antrag mit ziem⸗ 
licher Majorität abgelehnt wurde. Wir geben nach- 
ſtehend einen ausführlichen Bericht der Verhand- 


Zur Begründung des Kommiſſiensantrages führte 
Herr Juſtizrath Boh m aus, daß der Herr Regie- 
rungs- Praſtdent ſeit längerer Zeit den Magiſtrat mehr- 


Sonnabend, den 3. Mai 1884. 


das Wie war man verſchiedener Meinung. Von 
einer Seite ſprach man ſich nicht für die Pfennig ⸗ 
ſparkaſſen, ſondern für Einrichtung von Nebenftellen 
aus und zwar wurde zunächſt die Einrichtung von 2 
ſolcher Stellen, eine in der Unterſtadt, die zweite in 
der Nähe des Königsthors, ins Auge gefaßt. Die 
Kommiſſton war jedoch der Anſicht, daß dem öffent⸗ 
lichen Bedürfniß nicht durch zwei ſolcher Stellen ab⸗ 
geholfen werden könne, da hierdurch eine unmittelbar 
zeitliche und räumliche Zugänglichkeit zur Sparkaſſe 
nicht erreicht würde, auch die Koſten für Anſtellung 
von Beamten und Lokalmiethen nicht unerheblich wä⸗ 
ren und ſicher die Ausgaben nicht im Verhältniß zu 
dem Zweck ſtänden, welcher erreicht würde. In Ber⸗ 
lin find 38 ſolcher Nebenſtellen über das ganze Stadt⸗ 
gebiet vertheilt; dort wurden aber 1880 nur 34 
Prozent bei dieſen Nebenſtellen und 66 Prozent bei 
der Hauptſtelle der Sparkaſſe eingezahlt; die Inan⸗ 
ſpruchnahme der Nebenſtellen war alſo verhältniß⸗ 
mäßig eine geringe. Die Statiſtik beweiſt, daß die 
Sparkaſſe mehr von dem Mittelſtand und den Wohl- 
habenden in Anſpruch genommen werde, deshalb muß 
das Ziel einer Reform ſein, es dem ärmeren Stande, 
welcher nur vorübergehend eine Neigung zum Sparen 
habe, ſo bequem wie möglich zu machen. Deshalb 
hat ſich die Kommiſſion dahin geeinigt, der Verſamm⸗ 
lung das Syſtem der Nebenſtellen nicht zu empfehlen. 


ach erinnert habe, eine Reform der Sparkaffe nach Die Notizen über Pfennigſparkaſſen, welche jetzt u. A. 


der Richtung eintreten zu laſſen, daß die Pfen nigſparkaſſe 

entweder mit der ſtädtiſchen Sparkaſſe verbunden oder 

ſelbſtſtändig eingerichtet werde. 

Sparkaſſe haben ſich dem gegenüber ablehnend verhal⸗ 

ten und auch der Magiſtrat war der Meinung, daß 

es nicht nöthig, auf das Projekt einzugehen, ſchließlich 
ae in | 


bei der Sparkaſſe von 1 M. auf 50 Pfg. ermäßigt 
würde und am 28. November v. J. wurde eine 
Vorlage eingebracht, das Statut der Sparkaſſe dem⸗ 
gemäß zu ändern und in der Verſammlung vom 6. 


der Angelegenheit und Einſetzung einer Kommiſſion 
zur Berathung, ob und in welcher Weiſe die Spar- 
kaſſe erweitert und dem Syſtem der Pfennigſparkaſſe 
näher getreten werden könne. Die Kommiſſton be⸗ 
müßte ſich, aus Zeitſchriften Notizen über das Ma- 
terial zu ſammeln, welches auf die Reform des Spar⸗ 
kaſſenweſene, beſonders auf Pfennigſparkaſſen, Bezug 
dat und wurde Folgendes ermittelt: Seit ca. 20 
ven hat das Sparkaſſenweſen insbeſondere in Eng- 
land und Schottlan; große Ausdehnung angenommen 
und haben beſonders Privatanſtalten das Syſtem der 
Pfennigſparkaſſe (bet uns wohl beſſer Groſchenſparkaſſe 
zu nennen) mit großem Erfolge eingeführt und be- 
in Glasgow allein 200 ſolcher Anſtalten. In 
England wurden 1883 bel der Poſtſparkaſſe 700 
ionen Mark und bei den Pfennigſparkaſſen 
Millonen Mark zur Verzinſung angelegt und iſt er⸗ 
wieſen, daß in Glaegow jeder 5. Menſch ein 
barer. — Auch über England hinaus, in Frank - 
reich, Italien, Belgien und Holland wird die Reform 
angeſtrebt, und zwar hauptſächlich durch Poſtſparkaſſen, 
auch in Oeſterrtich find ſolche mit großem Erfolge 
eingeführt worden und düfte auch Preußen damit 
nicht mehr lange zurückbleiben. In Deutſchland hat 
3. B. Bremen ſchon ſelt langer Zeit eine große 
Spargelegenheit. Gegen dieſe Reform-⸗Bewegung ift 


Die Vorſteher der ! 


bereits in Elbing, Potsdam, Danzig, Darmſtadt, Kö 
nigsberg, Liegnitz, Leipzig und Magdeburg eingeführt 
ſind, laſſen erkennen, daß ſich dieſelben im Ganzen 
bewährt haben, wenn ſich auch ein vollſtändig ab⸗ 
ſchließendes Reſultat noch nicht vorlegen läßt, da die 


Einrichtung bei uns zu neu iſt. Es iſt jedoch nicht 


im ein Entgegenkommen, daß er ih bekannt geworden, daß eine der rlaſſen, 
lee Daß de Minimalnlsge| nage fh mehr ober weniger mit den ful. 
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Dezember v. J. beſchloß die Verſammlung Vertagung 


ſchen Sparkaſſen in Verbindung ſtehen, Flasko gemacht 
hätte, im Gegentheil haben ſich einige recht gut bewährt, 
ſo hat die Pfennigſparkaſſe in Darmſtadt, bei welcher 
Mitte September 1883 das dritte Betriebsjahr zu Ende 
ging, alle Hoffnungen erfüllt. Im vorigen Jahre 
wurden daſelbſt 57,345 Mark eingezahlt und dieſe 
Summe dürfte in dieſem Jahre die Höhe von 59,000 
Mark überſteigen. Die einzelnen Poſten betrugen 
147,000, die Zahl der Einleger 400,000, die Rüd- 
zahlungen circa 11 Prozent des Einlegekapitals; ein 
gleich günſtiges Reſultat wurde in Magdeburg erzielt. 
Wenn ſich auch heute nach den bisherigen Reſultaten 
noch nicht mit Beſtimmtheit ſagen laſſe, ob die Pfen- 
nigſparkaſſe lebenefähig, jo war die Kemmiſſion doch 


ss Anſicht, daß man beſtrebt fein müſſe, den Spar⸗ 


ſinn der ärmeren Klaſſe zu heben. Der Zweck ſel 
ohne Zweifel ein guter. Das Volk würde ſittlich ge⸗ 
beſſert und auch bei der ärmeren Klaſſe würde das 
Kapital ein größeres Wenn dieſer Zweck an jo vielen 


900 | Stellen durch die Pfennigſparkaſſe erſtrebt und in Eng ⸗ 


land auch wirklich erreicht ſei, jo ſcheine es geboten, 
auch bei uns damit einen Verſuch zu machen. Es 
laſſe ſich allerdings nicht verhehlen, daß dabei ein ge⸗ 
wiſſes Riſiko für die ſtädtiſche Sparkaſſe entſtehe, da 
letztere die Pfennigiparkaſſe mit Arbeitskraft und mit 
Baarmitteln unterſtüzen müſſe. Die baare Unter- 
ſtützung würde ſich auf die Koſten für Anſtellung 
eines beſoldeten Beamten und die Anſchaffungsloſten 
für eine größere Anzahl von Sparkarten und Spar⸗ 
marken belaufen, da ſich die Kommiſſion für das be- 
kannte Syſtem der Sparmarken ausgeſprochen hat. 


bei Leuten, welche einen Vertrauenspoſten haber, Sam⸗ 
melſtellen errichtet werden, dort die Karten geſammelt 
und zur beſtimmten Zeit der Umtauſch bei der ſtäd⸗ 
tiſchen Sparkaſſe bewirkt werden. Solche Perſonen zu 
finden, werde zwar Schwierigkeiten machen, aber dieſe 
Schwierigkeit iſt auch in anderen Städten überwunden 
worden. Sollte die Einrichtung von Pfennigſpar⸗ 
kaſſen von der Verſammlung abgelehnt werden, jo 
bliebe noch die Magiſtrats⸗Vorlage beſtehen, den 8 2 
des Sparkaſſenſtatuts dahin abzuändern, daß künftig 
Spareinlagen von 50 Pf. (ſtatt bisher 1 Mark) bis 
5000 Mark angenommen werden. Dieſe Vorlage 
entſpreche jedoch in keiner Weiſe dem allgemeinen 
Streben und ſei daher nicht zu empfehlen. 

Nach dieſem circa 1½ Stunde währenden Re- 
ferat meldete ſich auf die Frage des Vorfipenden, wie 
ſchon oben bemerkt, Niemand zum Wort gegen den 
Kommiſſions⸗Antrag, bis ſich ſchließlich Herr Ober- 
Bürgermeiſter Haken erhob und feine perſön⸗ 
liche Meinung dahin ausſprach, daß er ſich, trotz 
der anſcheinenden Einmüthigkeit der Verſammlung und 
trotz des eingehenden Referats, noch nicht von den 
Vortheilen, welche die Pſfennigſparkaſſe bieten ſolle, 
überzeugen könne, dagegen ſehe er zahlreiche Schwie⸗ 
rigkeiten. Es würden ſich kaum Vertrauensmänner 
finden, welche die Markenausgabe und Karteneinnahme 
übernehmen würden; in der Verſammlung z. B. 


eilung. 


Nr. 207. 


um fi zu überzeugen, daß die Reformbewegung in 
Betreff der Sparkaſſen eine fehr große ſei, Redner 
hofft, daß die Verſammlung dem Antrage der Kom- 
miſſion beiſtimmen werde. 

Herr Oberbürgermeifter Haken entgegnete, daß 4 
er mit „Spieleret“ nur den Effekt gemeint habe nach Bl 
den Thatſachen, welcht ſich herausgeſtellt. Auch inn 
Stettin ſei der von Privatperfonen gemachte Verſuch, Pr 
eine Pfennigſparkaſſe zu begründen, geſcheitert. Wenn Die 
Stadt eine Reform vornehme, jo müſſe fie auch über- 
zeugt ſein, daß dieſe Reform Ruhm dringe. 

Herr Cohn if im Gegenſatz zu Herrn Dr. 
Wolff dem Herrn Oberbürgermeiſter dankbar, daß der⸗ 
ſelbe feine perſönliche Anſicht ausgeſprochen, er bekennt 
ſich gleichfalls als prinzipleller Gegner der Pfennig⸗ 
ſparkaſſen und meint, dieſelben ſtien z. Z. nur Mode⸗ 
ſache geworden. Die Vorlage des Magiſtrats ſel in 
jeder Weiſe empfehlenswerth, dieſelbe verſpreche zwar a 
keine großen Vortheile, aber der Nachtheil könne auch Br 
nicht groß ſein. Es würde zwar bei der Sparkaſſe 
eine größere Arbeit entſtehen, erheblich würde dieſelbe 
aber nicht ſein, da die meiſten Sparer höhere Be⸗ 
träge als 50 Pf. emzahlen würden. Das Beſte wäre 
entſchieden die Einrichtung von Filialen. Hierzu wä⸗ 
ren aber die Koſten zu bedeutend. In Berlin ſeien 
auch nur zwei Filialen, es exiſtirten daſelbſt aber 41 
Annahmeſtellen, und dieſer Modus ſei ſicher auch in 


würde ſich wohl kein einziges Mitglied dazu bereit fin- | Stettin zu ermöglichen. Redner bittet daher die Ma⸗ * 
den. Wenn ſich ſchließlich Jemand fände, jo würde giſtratevorlage anzunehmen und beantragt ferner, de n 
er bei der koloſſalen Arbeit ſehr bald wieder entlaftet Magiſtrat zu erſuchen, in Erwägung 
wollen ſein. Würde bei der Sparkaſſe ein beſonderer Be- zu ziehen, ob nicht auch hier An- 
amter als Beamter der Pfennigſparkaſſe angeſtellt, jo nahme Stellen errichtet werden 
würde derſelbe kaum genügende Beſchäftigung haben. könnten. * 
Redner kann ſich aber auch mit dem ganzen Spyſtem Herr Tietz ſpricht ſich gleichfalls für die Mo- 
der Pfennigſparkaſſen nicht befreunden, durch Einrich- giſtratsvorlage aus. Der bloße Hinweis, daß de 
tung ſolcher Kaſſen würde auch die Einrichtung der Pfennigſparkaſſen in andern Orten Erfolg gehabt, je 
Poſtſparkaſſen Seitens des Staats nicht aufgehalten. noch kein Beweis, daß dieſelben lebensfähig. Die ir 
Es ſei auch gar nicht anzunehmen, daß durch eine folge in England finden darin ihren Grund, daß da- 
Konkurrenz die ſtädtiſche Sparkaſſe beſonders geſchä⸗ ſelbſt das Prinzip herrſche, möglichſt wenig Geld m 
digt würde, denn ſchon jetzt beſtänden in Stettin ne- Haufe zu behalten. Redner kommt noch auf die So: 
ben der ſtädtiſchen Sparkaſſe zwei weitere Sparkaſſen, zialdemokzatie zu ſprechen und ſucht ſchließlich die An⸗ 
die des Randower Kreiſes und des Kredit- Vereins. gelegenheit in das Humoriſtiſche zu ziehen. \ 70 
Die einzige Beſſerung könnte durch Einrichtung von Herr Dr. Amelung: Der Hauptzweck der 
Filialen der ſtädtiſchen Kaſſe erzielt werdin, aber der! Pfennigſparlaſſen ſel der, daß durch dieſelben die 
hohe Koſtenpunkt muß davon abſchrecken. Wenn von Möglichkeit geboten if, ohne Zeitverluft und ohne Un- 
dem Referenten die Pfennigſparkaſſe zu Darmſtadt als annehmlicheit das Volk schließlich zur Sparſamkel 
eine ſo nutzbringende geſchildert iſt, ſo muß Redner erziehen und zu bilden. Dieſe Sache ſei doch zn 
entgegnen, daß dort zu den Sparern 66 % Kinder ernst, um die Debatte auf ein solches Gebiet zu zie- 
gehören, dies ſei doch keine nutzbringende Unterlage, hen, wie dies Herr Tiep gethan. Wer sparen w, 
ſondern mehr Spielerei. muß ſofort und obne Zeitverluft ſein Geld abgeben 
Der Referent entgegnet, daß, wit die Berufs- können; dies wird aber durch die Magiſtratsvorlage 
klaſſen⸗Statiſtik der Darmſtädter Kaſſe ergebe, deu vigt erreicht, ebenſowenig durch Filialen. Wenn der 
auch Gewerbetreibende, Dienſtboten und Fabrikarbeiter Herr Oberbürgermeiſter erwähnte, daß die hier früher 
einen ganz erheblichen Prozentſatz bilden. Was die von privater Seite begründete Pfennigſparkaſſe hier 
Sparkaſſe des hieſtgen Kreditvereins betreffe, jo verfolge keinen Erfolg hatte, jo ſei dies nicht ganz richig. 
dieſelbe doch einen ganz anderen Zweck, als ſolcher Die Unternehmer hatten nur ihre Kräfte von Anfang 
von den Pfennigſparkaſſen angeſtrebt wird. an überſchätzt; deshalb mußten fie ſchließlich dieſelde 


1 


Deutſchland, namentlich Preußen, zurückgeblieben. Die 
großen Summen und die große Berbreitung auf die] Ein weiteres Riflfo ſei noch dadurch denkbar, daß 
Einwohner ift im Verhältniß zu anderen Ländern hier ſolche Marken gefalſcht und den Beamten der Kaſſe 
noch lange nicht erreicht. Referent verlieft hier aus übergeben und von ihm als echte honorirt würden. 
einer Broſchüre des Herrn Dr. Lammers aus Eine genaue Berechnung des etwaigen Risikos ſei 
Bremen verſchledene auf das Sparweſen Bezug ha⸗ nicht möglich, da daſſelbe lediglich von dem Verkehr 
bende ſtatiſtiſche Notizen und weiſt auch auf die ähn⸗ der Kaſſe abhängig ſei. Es müßte fi in kurzer 
lichen Notizen aus dem Beiblatt zum hieſigen Amts- Zeit herausſtellen, ob die Einrichtung lebensfähig, wäre 
blatt vom A, Auguſt 1882 hin, woraus hervorgeht, dies nicht der Fall, jo könne auch das Riſiko kein 
daß das öͤſtliche Deutſchland gegen andere Gegenden ſehr bedeutendes ſein und die Verſammlung hätte das 
des Landes im Sparkaſſenweſen weit zurück if. — Bewußtſein, Alles gethan zu haben, was fie im 
In Sachſen iſt das Streben nach Einrichtung von Stande war, um einen guten Zweck in's Leben zu 
Pfennigſparkaſſen ein fo lebhaftes, daß in dieſem rufen. Man müſſe aber auch in Betracht ziehen, 
Jahre eine bedeutende Vermehrung derſelben eintreten; daß Aueſicht vorhanden, daß der Staat über kurz oder 
dürfte. Neben dem Pfennigſpar⸗Spſtem findet man lang das Projekt der Poſtſparkaſſen in feine Hände 
auch noch ein anderes Syſtem, das neben der Haupt- nimmt und daß eine erhebliche Schädigung des ſtäd⸗ 
ſtellt der Sparkaſſe noch Nebenſtellen eingerichtet find, tiſchen Sparkaſſenweſens durch dit Konkurrenz des 
um die Kaſſe dem Publikum leichter zugänglich zu Staates eintreten könne, wenn die Stadt nicht ſchon 
machen. 1883 ward in 43 Städten Deutſchlands einen Vorſprung durch Einrichtung der Pfennigſpar⸗ 
dies Syſtem eingeführt und Berlin allein hatte 38 kaſſe habe. Der ſchwierigſte Punkt bei Einrichtung 
ſolcher Nebenſtellen. — Die Kommiſſlon konnte im der letzteren jet der, wenn Diejenigen, welche in den 
Hinblick auf alle dieſe Verhältniſſe nicht in Abrede] Vororten Stettins 1 Mark auf eine Karte geſpart 
ſtellen, daß unſere Sparkaſſe gegen dieſe Bewegung haben, gezwungen jein ſollten, bis zur Sparkaſſe zu 
zurückgeblieben ſei und war einſlimmig, daß es wün⸗ gehen und dort die Eintragung zu bewirken. Um 
ſchenswerth wäre, der Reform näher zu treten. Ueber dies zu vermeiden, müßten an verſchiedenen Orten, 


Herr Dr. Wolff bedauert, daß der Herr 
Oberbürgermeiſter ſeine perſönliche Meinung mit 
ſolchem Eifer vertrat, während die Kommiſſion ihre 
ganz abweichende Anſicht mit jo großer Reſerve vorge⸗ 
tragen. Hätte die Kommiſſion hier ein überſchwäng⸗ 
liches, viel verſprechendes Projekt vorgelegt, dann konnte 
auch dle entgegengeſetzte perſönliche Anſicht hier vorge⸗ 
tragen werden, aber wohl kaum jemals ſei in einer 
Kammer ein Vorſchlag zu einer neuen wirthſchaftlichen 
Einrichtung mit ſolcher Vorſicht eingebracht worden, 
als z. B. dieſer Kommiſſtonsantrag durch den Refe- 
renten. Es ſei nur darauf hingewieſen, daß die Ein⸗ 
richtung als eine für ſich nüßliche erſcheine und das 
Gegentheil ſei auch nicht vom Herrn Oberbürgermeiſter 
behauptet. Redner iſt kein großer Schwärmer für 
ſtatiſtiſche Angaben, aber die in England feſiſtehenden 
glänzenden Reſultate der Pfennigſparkaſſen ſeien doch 
nicht als Spielerei zu betrachten und ſelbſt der Herr 
Oberbürgermeiſter wird zugeben müſſen, daß es etwas 
mehr als Spielerei ſei. Redner iſt der Ueberzeugung, 
daß bel Einrichtung der Poſtſparkaſſe, und eine ſolche 
werde auch bei uns bald erfolgen, die Kommunal ⸗ 
Sparkaſſe zwar nicht zu Grunde gehen werde, aber 
wenn ſich dleſelbe nicht ſchon jetzt aufraffe, langſam 
verkümmern werde. Die Konkurrenz ſei es geweſen, 
welche die Pfennigſparkaſſe in England ſo hoch ge⸗ 
bracht und der vorausſichtlichen Konkurrenz gegenüber 
dürfe man auch hier nicht die Hände in din Schooß 
legen. Ihrer urſprünglichen Aufgabe, den Sparſinn 
in den unterſten Klaſſen zu heben, haben ſich die 
Sparkaſſen in letzter Zeit mehr und mehr entzogen 
und es müſſe eine Aenderung eintreten, wenn man 
der Konkurrenz in Ruhe entgegen ſehen wolle. Man 
brauche nur die Lammers 'ſche Broſchüre durchzuleſen, 


aufgeben. Die Vorſteher der Sparkaſſe ſind jetzt der 
Auſecht, daß ſich die von der Kommiſſion vorgeſchla⸗ 
genen Jocen durchführen laſſen und bei dieſer Sache 
ſeien für den Redner die Vorſteher der Sparkaſſe eine 
größere Autorität als der Herr Oberbürgermeiſten. 2 
Wenn Letzterer gejagt habe, das Syſtem der Pfen - 
nigſparkaſſen habe ſich bisher nicht bewährt, ſo fehlen 
für dieſe Behauptung die Beweiſe, oder man weiß 
nicht, was man unter Bewährung verſtehen ſoll. In 
Darmſtadt z. B. ſei doch ein entſchiedener Erfolg u 
verzeichnen, obwohl dieſe Stadt weit weniger im Zen- 
trum der Induſtrie liege, als Stettin. Daſelbſt ſeien 
in den letzten 3 Jahren 165,000 Mk. allein bei der 
Pfennigſparkaſſe eingezahlt. Dies ergebe auf den Kopf 
der Brvölkerung 4 Mk. Einen weiteren Erfolg zeigt 
das Königreich Sachſen, wo 800 Marken⸗Verkaufs - 
ſtellen eingerichtet ſind. Die Stadt könne mit voller 
Ruhe dem Experiment entgegenſchen, um jo mehr. 
als die Koften ſich nicht jo hoch belaufen, als ange- 
nommen wurde. Es brauche kein beſonderer Beamter 
angeſtellt zu werden und auch die Koſten für die 
Marken ſcien nicht ſehr erheblich. Eine Fälſchung dert 
Marken jei bie her noch bei keiner ſolchen Kaſſe vor⸗ 
gelommen, die Befürchtung deshalb ſel alſo auch fürn 
hier nicht ſehr groß. Was ſchließlich die vom Hern 
Oberbürgermeiſter angedeuttte Spielerei betreffe, ſo 
brauche man nur die Erfolge von Liverpool zu be⸗ 
trachten und man wird nicht mehr von Spi lere! 
ſprichen. Daſelbſt ſti 1871 der Betrieb mit 7 Zahl⸗ 
|fellen eröffnet und wurden im 1. Jahr auf 2500 
Kontis 1050 Pfd. St. eingezahlt, davon wurden 
600 Pfd. zurückgezahlt und 206 Pfd. an die Kom- 
| munatipartfie abgeliefert, nach 13 Jahren, im Jahre 
1883, waren berelts 132 Zahlſtellen eingerichtet und 
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Uhr vertagt. 


rath Endell vom Miniſterium für Handel und Ge- 


werbe. Die Mitglieder der Kommiſſion ſind die Her- ſuchen im Norden im Zuſammenhang ſteht. 
ren Ober⸗Baurath Hemberger (Karlsruhe), Intendan⸗ 
ar und Baurath Schuſter (Hannover), 


muſpektor Weege (Oldenburg), 


— 


aA Fee 1 ar 


— 
. 


auf 44,760 Konti's 23,168 Pfd. eingezahlt, davon 
nur 5684 Pfd. zurückgezablt. Dies jet doch ſicher 
keine Spielerei. Redner bittet dem Kommlſſionsantrag 
zuzuſtimmen. 

Nachdem noch die Herren Stadtrath Bock, 
Maſche, Cohn und Oberbürgermeiſter Haken 
das Wort ergriffen, wird zur Abſtimmung geſchritten 
und, wie ſchon mitgetheilt, der Antrag des Magiſtrats 
mit dem Zuſatzantrag des Herrn Maſche angenommen. 


Preußiſcher Landtag. 
Abgeordnetenhaus. 
80. Sitzung vom 2. Mal 
Präſident 9. Köller eröffnet die Sitzung um 


4 Uhr. 
Am Miniſtertiſche: Miniſter v. Puttkamer und 
mehrere Kommiſſare. 

Auf der Tagesordnung ſteht die Fortſetzung der 
zweiten Berathung des Kommunalſteuergeſetzes. 

Nach 8 5 gilt als Reineinkommen der geſamm⸗ 
ten Staats- und für Rechnung des Staats verwal⸗ 
teten Eiſenbahnen, welche als eine abgabenpflichtige 
Unternehmung anzuſehen ſein ſollen, Ider rechnungs⸗ 
mäßige Ueberſchuß der Einnahmen über die ordent⸗ 
lichen Ausgaben mit Ausnahme derjenigen für Ren⸗ 
ten, Zinfen und Amortiſationen, die an die Aktionäre 
und Obligateninhaber der für Rechnung des Staats 
verwalteten Eiſenbahnen gezahlt ſind, mit der Maß⸗ 
gabe, daß unter die Ausgaben eine 3 ½ prozentige 
Verzinſung des Anlage ⸗ bezw. Erwerbskapitals zu 
ubernehmen iſt. 

Abg. Hammacher befürwortet, den 3 / 
prozentigen Abzug auf 3 Prozent herabzuſetzen. 

Geh. -R. Gleim bekämpft dieſen Vorſchlag. 


Die Faſſung der Regierungevorlage beruhe auf ein⸗ 


gehenden Erwägungen, nach denen es unzuläſſig er⸗ 
ſcheinen würde, den Abzug verkürzen zu wollen. 

a Finanzminiſter Scholz erſucht ebenfalls um 
Ablehnung aller Anträge, welche weiter gehen, als die 
Regierung es vorgeſchlagen. Die letztere ſei bis an 
die äußerſte Grenze deſſen gegangen, was fie konzedi⸗ 


ren zu löonnen geglaubt habe; er als Finanzminiſter 


müſſe ſogar einzelne Beſtimmungen des Entwurfes 
als im Intereſſe des Staates geradezu bedenklich er⸗ 
klaren; wenn die Regierung trotzdem dieſe Vorſchläge 
gemacht habe, ſo ſei dies geſchehen, um den Kom⸗ 
munen zu Hülfe zu kommen. Noch weiter gehen aber 
und den Abzug von 31½ auf 3 Proz. herabzuſetzen, 
ſei der Staat nicht im Stande. 

An der Debatte betheiligen ſich ferner die Abgg. 
Schmidt (Sagan) und Dr. Wagner (Oſt⸗ 
bavelland) für den Antrag Hammacher und die Abgg. 


Büchtemann und Schmieding gegen den⸗ 


ſelben. 

In der Abſtimmung wird die Regierungevor⸗ 
lage wir der hergeſtellt, namlich die Wörter „ordent⸗ 
lichen“ und von „mit Ausnahme“ bis „gezahlt 


find“ geſtrichen. 


Die Berathung des Geſetzes gelangt bis zum 
$ 6 und wird dann bis morgen (Sonnabend) 11 


Schluß 12% Uhr. 


Deutſchland. 
Berlin, 2. Mai. Von dem Präſidenten des 


diutſchen Kolonial-Bereins iſt dem Herrn Reiche kanzler 


das nachſtehende Schreiben zugegangen: 
Frankfurt a. M., den 27. April 1884. 
Euer Durchlaucht 


beehre ich mich im Namen des Vorſtandes des Deut- 


ſchen Kolonial ⸗Vereins den ganz ergebenſten Dank 


des letzteren auszuſprechen für die dem hohen Bun⸗ 


desrath gemachte Vorlage, 
betreffend die Verwendung von Geldmitteln aus 
Reichsfonds zur Einrichtung und Unterhaltung 
von Poſtdampfſchiffs⸗Verbindungen mit überſeeiſchen 
Ländern. 
Der Vorſtand des Vereins erblickt mit freudig⸗ 
ſter Genugthuung in dieſem Geſetzentwurf, ohne ſich 
ein Urtheil über die Einzelheiten deſſelben beizulegen, 


einen wichtigen Schritt zur Förderung des nationalen 


Antheils am Welthandel und des deutſchen Einfluſſes 
in den überſeeiſchen Gebieten. 

Mit dem aufeichtigen Wunſche, daß die weit⸗ 
tragende Bedeutung dieſes Geſetzentwurfes für die 


5 Entwickelung und zukünftige Stellung Deutſchlands 


unter den jerfahrenden Nationen eine allſeitige ſym⸗ 
pathiſche Aufnahme und kräftige Förderung in unſe⸗ 
rem Volke und ſeinen Vertretern finden möge, erlaube 


icch mir den Ausdruck meiner größten Ergebenheit zu 
1 2 verbinden, mit der ich die Ehre habe zu fein # 


Euer Durchlaucht 
ganz ergebenfler 
Fürſt zu Hohenlohe-Langenburg. 
— In dieſen Tagen iſt hierſelbſt eine Kom⸗ 


miſſton von Sachverſtändigen damit beſchäftigt, Nor⸗ 
malbeſtimmungen feſtzuſtellen für den Neubau von 
GOiefangniſſen mit Einzelhaft. 
auf Anregung des im September pr. in Wien ver- drängt. 
fammelt geweſenen Kongreſſes deutſcher Strafanſtalts-J nicht der mindeſte Zweifel. 
beamten einberufen. 


Den Berathungen der Kommis 


— 8 u a el 
TEEN RE 0 


führung iſt man noch nicht vollſtändig klar, wahr- 
Fon wird von Seiten unſerer böchſten Behörden ein] ſcheinlich wurden die Schienennägel am Eingang der 
eges Intereſſe entgegengebracht; an denſelben nehmen] Brücke losgedreht und die Schienen dann ſo artan⸗ 
Theil die Herren Geh. Ober⸗-Regierungerath Illing] girt, daß ſich bei dem erſten Blick die Täuſchung nicht 
vom Minifterium des Innern, Geh. Ober⸗Juſtizrath l erkennen ließ. Der Telegraph war rechts und links 
Dr. Starke vom Miniſterium der Juſtiz, Geh. Bau- der Brücke an einzelnen Stellen durchſchnitten. Man 
N nimmt an, daß das Verbrechen mit den Putſchver⸗ 


8 Dberingenieur | fie wurde von zwei Strompfeilern getragen; jetzt ſte⸗ 
Maurus (Marburg, Unter-Stetermark), Ober⸗Bau- hen nur noch die Pfeiler. Der eiſerne Oberbau liegt 
ö Geheimrath Direktor mit den Wagen in den Waſſern des durch Regen⸗ 
Eat (Freiburg i. B.), Geb. Juſtizrath Direktor] güſſe angeſchwollenen Fluſſes. Der Zug biſtand aus 
Wirth (Plötzenſce- Berlin), Strafanſtaltsdirektor Krohne] drei Wagen dritter Klaſſe, zwei Wagen erſter und 
Gelleng⸗fängniß⸗Moabit), Geh. Hofrath Dr. Gutſch] zweiter Klaſſe, aus drei Güterwagen und einem Ge- ſuchung des Schuttes eine Dynamit Cxploſton, dit 
CGarlsruhe), Sanitätsrath Dr. Baer (Plötzenſee⸗Ber- I päckwagen. Die Zahl der Opfer genau feſtzuſtellen, wahrſcheinlich von ruchloſer Hand herbeigeführt wor⸗ 


unter dem Vorſitz dis Direktors Krohne, als Pro⸗ 
tofolführer fungirt der Anſtaltsinſpektor Schelareky. 
An den Berathungen Theil zu nehmen ſind bebindert 
die Herren Miniſterialrath v. Pichs (Wien), Ober⸗ 
Landesgerichtsrath Zatſchek (Prag), Gefängniß direktor 
Streng (Hamburg). — Es iſt mit Zuverſicht zu er⸗ 
warten, daß durch die aufgeſtellten Normen die Ein ⸗ 
führung der Einzelhaft als geſetzlicher Strafvollzugs ⸗ 
weiſe weſentlich gefördert werde, indem in demſelben 
die Zweckmäßigkeit der Einrichtungen mit der thunlich 
ſten Sparſamkeit zu vereinigen erſtrebt wird. 

— Der Einfluß der Rübenzuckerfabri⸗ 
kation auf die Arbelterverhältniſſe 
des laudwirthſchaftlichen Betriebes wird in den be⸗ 
thelligten Kreiſen jetzt vielfach um jo mehr erörtert, 
als die Arbeiter in die Bezirke, in welchen Rüben 
gebaut werden, auch aus eutferntern Landesthellen 
auswandern und durch Beauftragte dorthin geſchafft 
werden. Für die in den letzten beiden Jahren neu 
entſtandenen 80 Zuderfabrifen haben 20,000 Arbei- 
ter von anderswoher eingeführt werden müſſen. So 
find aus Oberſchliſien und der Provinz Brandenburg 
Arbeiter und auch viele Arbeiterinnen nach Sachſen, 
Thüringen, Schleswig⸗Holſtein, ja, nach der Wetterau 
gegangen, und die naturgemäß Folge davon iſt, daß 
ſie in der Heimath beſonders zu der Zeit, da ſie am 
nothwendigſten gebraucht werden, fehlen. So ſagt 
der „Landbote“, das amtliche Organ des landwirth⸗ 
schaftlichen Hauptvereins der Provinz Brandenburg, 
daß man ſich heute erſt auf den Anfangsftufen der 
Bewegung befinde, welche die großen Zuckerſabriken 
durch Wachrufen des Wandertriches erwickt haben, 
und doch ſchon die Folgen für die ärmern Gegenden 
ſchon recht bemerkbar und unbequem ſeien. 

— Ueber den Stand der Konferenzfrage erhält 
die „N.-Z.“ aus Paris, den 2. Mai, folgende 
Depeſche: 

Dle franzöſiſche Antwort auf die engliſche Note 
iſt heute in London durch den Geſchäftsträger Frank⸗ 
reichs überreicht worden. Wie ich gleich, als Lyons hier 
die betreffende Eröffnung machte, berichten konnte, accep- 
tat Frankreich im Prinzip die projektirte Konferenz, ver⸗ 
langt aber vorher einen Austauſch der Anſichten über 
die nothwendig mit der finanziellen Frage zuſammen ⸗ 
hängenden Fragen bezüglich der politiſchen Situation 
Egyptens. Waddington, der geſtern Abend ſpät ſeine 
legte Konferenz mit Feriy hatte, iſt heute morgen 
nach London abgereiſt, um die nunmehr auf Grund 
der Note Ferry's beginnenden Beſprechungen mit Gran⸗ 
ville zu führen. Einer anſcheinend offiziöjen Notiz 
des „Temps“ zufolge haben Orſterreich, Italien und 
Rußland geantwortet und die Konferenz im Prinzip 
acceptirt. Letzteres und Italien ohne Reſerve, Oeſter⸗ 
reich unter Betonung der Nützlichkeit cines vorheri⸗ 
gen Austauſches der Anſichten zwiſchen den Mächten, 
um einen Mißerfolg der Konferenz zu verhüten. 
Deutſchland habe noch nicht offiziell geantwortet, aber 
bereits kundgegeben, daß es ſich der Konferenz nicht 
widerſetzen werde. 7 m 
eine Art Gleichgültigkeit für die Angelegenheit, 
deutſche Intereſſen in Egypten wenig ins Spiel kom⸗ 
men. Die Türkei habe noch nicht geantwortet. Die 
Frage des Ortes ſei noch nicht angeregt worden. 

— In der Wiener Preſſe wird die Orientrelſe 
des Kronprinzen Rudolf noch lebhaft erörtert; aus⸗ 
nahmslos wird ihr eine große politiſche Bedeutung 
beigemefjen. Aber auch der Aufenthalt des Fürſten 
von Bulgarien in Wien wird als bedeutſames Symp⸗ 
tom der gegenwärtigen Lage auf der Ballanhalbinſel 
gewürdigt. Es iſt allgemein bemerkt worden, daß der 
Kaiſer dem Fürſten Alexander in deſſen Abſteigequar⸗ 
tier, dem Hotel Imperial, einen Beſuch abſtattete. 
Sonſt pflegt die Ehre eines kaiſerlichen Beſuchs Herr⸗ 
ſchern, die in tinem Vaſallenverhältniß ſtehen, nicht 
zu Theil zu werden. Wenn zu Gunſten des Fürſten 
Alexander eine Aus nahme gemacht wurde, ſo geſchah 

es wohl in der Abſicht, demſelben eine beſondere Ge⸗ 
genaufmerkſamkeit für den freundlichen Empfang zu 
bejeigen, der kurz zuvor dem öſterreichiſchen Kronprin⸗ 
zenpaar auf bulgariſchem Boden bereitet worden war. 
Gleichzeitig ſollte ein öffentliches Zeugnis dafür ab⸗ 
gelegt werden, wie ſehr dem Herrſcher Oeſterreich Un⸗ 
garns vie Anbahnung und Beſeſligung guter Bezie⸗ 
hungen, wie zu den übrigen Balfanfürften, fo auch 
zum Fürſten von Bulgarien am Herzen liegt. 

— Der am 11. v. M. wegen Beſitzes von 
Dynamitbomben und Vorräthen von Nitroglycerin ver⸗ 
haftete Daly iſt geſtern vor die Aſſiſen von Birken⸗ 
head verwieſen worden. Oberſt Majendie, Inſpelteur 
des Sprengſtoffweſens, deponirt, er habe mit den bei 
Daly gefundenen Bomben Verſuche vorgenommen und 
ſich dabei von ihrer im höchſten Grade gefährlichen 


3 Dr. Andrae (Kaſſel). Die Verſammlung tagt 


Beſchaffenheit überzeugt. 


Ausland. 
Madrid, 29. April. Die ſchrecklichen Nach⸗ 


richten über die Zerſtörung der Brücke von Alkudia 
haben hier eine fieberhafte Erregung hervorgerufen und 
Dieſe Kommiſſion iſt alle anderen Angelegenheiten in den Hintergrund ge⸗ 


Daß ein Verbrechen vorliegt, darüber iſt 
Ueber die Art der Boll- 


Die Brücke hatte eine Länge von 86 Metern, 


iſt noch nicht gelungen; der größte Theil der Paſſa⸗ 
giere waren beurlaubte Soldaten aus den Regimen 
tern Caſtllien und Granada, die nach ihrer Heimath 
zurückmollten. Die Zahl derſelben wird auf 150 an- 
gegeben; außerdem waren noch zwiſchen zwanzig und 
vreißig. Paſſagiere auf dem Zug, darunter ein Ehe⸗ 
paar mit Kindern, von deren Verbleib noch nichts 
bekannt iſt. Bis jetzt wurden 38 Leichen aus dem 
Fluſſe gezogen; 21 mehr oder minder ſchwer verletzte 
gelang es lebend aus dem Waſſer zu ziehen. Man 
nimmt an, daß noch dreißig Leichen etwa im Fluſſe 
liegen. Merkwürdig iſt, daß eine größere Anzahl von 
Perſonen beinah vollſtändig unverletzt geblieben iſt. 

Zwanzig Guardia civil (Gendarmen) mit zwei 
Offizieren arbeiteten im Flußbette an dem Rettungs- 
und Befreiungewerk, auch die Anwohner der umlie- 
genden Orte, namentlich von Almaden, leiſten bereit 
willige Hülfe, nehmen die Verwundeten auf und hel⸗ 
fen die Todten begraben. Die Kataſtrophe erfolgte 
am Sonntag um 4 Uhr Morgens, während die Paſſa⸗ 
giere ſchliefen und die Fenſter zum Schutz vor dem 
herrſchenden Unwetter geſchloſſen waren. Die Per- 
ſonen, welche die Unglückeſtätte beſucht haben, ent⸗ 
werfen ein grauenvolles Bild der Zerſtörung und des 
Jammers. Von dem Zugperſonal iſt nur ein Schaff⸗ 
ner todtgeblieben; die übrigen haben ſich mit mehr 
oder minder geringen Verletzungen aus dem Fluſſe 
retten können; der Maſchiniſt, der durch den Stoß 
über die Brücke in den Fluß geſchleudert wurde, kam 
merkwürdigerweiſe gänzlich unverletzt davon. 

Das Mitleid der Bevölkerung heftet ſich vor 
Allem an das Schickſal der Blurlaubten, die ſtatt der 
glücklichen Heimkehr einen jo kläglichen Untergang fan ⸗ 
den. Die Zeltungen haben ſich bereits der Sache je 
nach der Tendenz bemächtigt. Die konſervativen und 
regierungsfreundlichen Blätter machen die republika⸗ 
niſchen und revolutionären Parteien verantwortlich, 
während die Blätter dieſer Farbe Alles aufdieten, 
um die Schuld von ihren Geſinnungegenoſſen abzu⸗ 
weiſen. 


Stettiner Nachrichten. 

Steitin, 3. Mai. In Hamburg will die Po⸗ 

lizei die Flaſchen mit Patentverſchluß nicht für „feſt 
verkorkt“ im Sinne des Geſetzes über den Raum⸗ 
inhalt der Schankgefäße anſehen. Das Schöffenge 
richt ſprach den betreffenden Wirth frei; das Land- 
gericht hat ihn jedoch zu 6 Mark Geldſtraſe ver- 
uitheilt und ausgeführt, daß eine Flaſche, die dem 
Gaſte vorgefeßt werde, auch geeicht werden müſſe. 
Die nicht der Eichung unterliegenden, feſigekorlten Fla⸗ 
ſchen ſeſen für den Handelsverkehr beſtimmt. Dit 
Sache wird jedenfalls noch vor das Reichsgericht kom⸗ 
men. Alle Gerichte ſcheinen aber der früher mitge⸗ 
theilten Anſicht des lönigl. Eichungs⸗Inſpektors Prof. 
Karſten zu fein, daß jedenfalls das Trinkgefäß, wel⸗ 
des der Wirth dem Gaſte neben der Flaſche vorſetzt, 
geeicht ſein müſſe. E. Sn 


— 


beſſeres Fortkommen ermöglicht, iſt nach einem Ur- 
thetl des Reichsgerichts, 3. Strafjenats, vom 18. 
Februar d. J., nicht als Urkundenfälſchung, ſondern 
nur als Uebertretung aus 8 363 des Strafgeſetzbuchs 
zu beftrafen. An 

— Die Verpflichtung des Hotelwirths, für die 
eingebrachten Sachen des Gaſtes zu haften, beginnt, 
ſobald derſelbe den Gaſt aufgenommen bat. Der 
Umſtand, daß der Gaſt beim Verlaſſen ſeines Zim- 
mers, nachdem er ſolchts verſchloſſen, die Zimmer⸗ 
ſchlüſſel mit ſich nimmt, hebt nach einer gerichtlichen 
Entſcheidung ſelbſtoerſtändlich das Verlaſſen ſeines 
Zimmers, mithin auch die Nothwendigkeit und Pflicht 
zur Ueberwachung deſſelben durch ſeinen Wirth nicht 
auf. Es liegt ſehr nahe, daß der Gaſt, eben weil er 
das Zimmer verläßt, deſſen Ueberwachung nicht ſelbſt 
übernimmt, vielmehr dem Wirth wie deſſen Leuten 
die dieſen obliegende Ueberwachung überläßt. So 
wenig die Pflicht des Wirths zur Ueberwachung erſt 
dann beginnt bezw. wiederbeginnt, wann und ſo oft 
der Gaſt ſein Zimmer verläßt, ebenſowenig ift es eine 
Vorausſetzung für dieſe Pflichterfüllung des Wirths, 
daß der Gaſt bei feinem Verlaſſen des Zimmers dem 
Wirth davon durch Aufhängen des Zimmerſchlüſſels 
am Schlüſſelbrett oder durch Ablieferung des Schlüſ⸗ 
ſels Kenntniß giebt. Nimmt der Gaft ſeinen Zim⸗ 
merſchlüſſel beim Weggehen mit fi, ſo entgeht da⸗ 


unterzeichnet, welche Unterſchrift identiſch mit den 


1 iſt. Der erſte Staatsanwalt des Hiefigen Land⸗ 
gerichts, Dr. Scheibler, erließ folgende Bekannt⸗ 
machung: „Geſtern Abend 10½ Uhr iſt mitten in 
der Stadt, in dem Flur des Bäcker Buſerath'ſchen 
Hauſes, Franlfurterſtraße 83 hierſelbſt, von frevent⸗ 
licher Hand anſcheinend durch eine Dynamitpatrone 
eine Exploſion herbeigeführt worden in dem Augen⸗ 
blicke, als die nichts ahnenden Hausbewohner ſich zur 
Ruhe begeben wollten. Zum Glück ſind Menſchen 
nicht verletzt worden. Bei der Wichtigkeit, die Em⸗ 


deckung des Thäters im Intereſſe der Sicherheit un- 


ſerer Stadt herbeizuführen, wendet der Unterzeichnet 
ſich an das Publikum mit der Bitte, hierin ihn that- 
kräftig zu unter ſtüßen und jeden Umſtand, der hierzu 
zweckdienlich ſein könnte, ihm oder der hieſigen Po⸗ 
lizeibehörde ſoſort mitthellen zu wollen.“ 


Telegraphbiſche Depeſchen. 

Petersburg, 2. Mai. Durch einen an den 
Senat gerichteten katſerlichen Ukas wird angeordnet, 
daß die neuerdings unter der Bezeichnung „Gerichts⸗ 
Ordnuntz des Kaiſers Alexander II.“ herausgegebene 
Geſetzſammlung den Behörden zur Handhabung über⸗ 
wieſen werden ſoll. l 

Das Journal „Vaterländiſche Memoiren" iſt 
nach einer Entſcheidung der Miniſter - Konferenz auf 
Grund der temporären Preßverordnung vom 27, 
Auguſt 1862 gänzlich verboten worden, und zwar 
wegen Verbreitung ſchädlicher, gegen die Grundlagen 
der ſtaatlichen und geſellſchaftlichen Ordnung gerichte 
ter Ideen, und weil daſſelbe erwieſenermaßen Mit ⸗ 
arbeiter habe, welche geheimen Geſellſchaften ange⸗ 
hören. 

In Mariampol, Gouvernement Suwalki, hat 
bei dem dortigen Bezirkegerichte am Mittwoch die Pro⸗ 
zeßverhandlung gegen die 28 wegen Theilnahme an 
den im Auguſt 1882 in Preny ſtattgehabten antiſe⸗ 
mitlſchen Exztſſen angeklagten Perſonen begonnen, 

Petersburg, 2. Mai. Aus Anlaß der Unter⸗ 
drückung des Journals „Vaterländiſche Memoiren" 
wird von dem „Regierungs⸗Anz.“ ein Communiqués 
veröffentlicht, in dem es heißt: Einige ruſſiſche Preß⸗ 
organe hätten die Preßfreiheit dazu benutzt, um ge⸗ 
gen die Grundlagen der ſtaatlichen und geſellſchaft⸗ 
lichen Ordnung gerichtete Theorien zu predigen, was 
bekanntlich bei unreifen Gemüthern, an welche eine 


ſei. Leider hielten noch gegenwärtig gewiſſe Zeitun⸗ 
gen dieſe Richtung, deren Solidarität mit den Lehren 
der Verbrechen unzweifelhaft ſei, inne. In der letz⸗ 
ten Zeit habe ſich bei Gelegenheit der Entpeckung 
einer geheimen Geſellſchaft, welche von 1879 bis 
1882 sriftirt habe, die Richtigkeit der obigen Behaup⸗ 
tung berausgeſtellt. Einer der bedeutendſten Staats ⸗ 
verbrecher habe Folgendes ausgeſagt: „Die Literatur 
jener Zeit trug weſentlich zur Unterhaltung des revo⸗ 
lutionären Geiſtes bei. Die Artikel der 
Blätter harmonirten den 


I 


fangebuchſtaben des Pſeudonyms deſſelben war; über⸗ 
haupt bediente ſich die Propaganda der Zeitungen. 
Weiter jagt der „Regierungs⸗Anzeiger“: Die Aehn⸗ 
lichleit der Ideen und der Schreibart der geheimen 
Preſſe mit den Artikeln einiger erlaubten Zeitungen 
habe Veranlaſſung gegeben, anzunehmen, daß die Mit⸗ 
arbeiter der letzteren auch an der revolutionären Pro- 
paganda betheiligt ſeien; dieſes beſtätige ſich nunmehr 
vollauf. Durch die Unterſuchung habe ſich heraus- 
geſtellt, daß der Sekretär einer Zeitung der Vermitt⸗ 
ler für die Beziehungen der Petersburger Verbrecher 
partei zu deren Geſinnungsgenoſſen in den Provinzen 
und in dem Auslande war, und daß an die Adreſſe 
des Mitarbeiters einer anderen Zeitſchrift Artikel zum 
Zweck ihrer Veröffentlichung in der geheimen Preſſe 
zugeſandt wurden. Ferner ſeien authentiſche Ermitte⸗ 
lungen darüber vorhanden, daß ſich in der Redaktion 
der „Vaterländiſchen Memoiren“ Perſonen befanden, 
welche in naher Beziehung zu der revolutionären Or ⸗ 
ganiſation ſtanden. Noch im vorigen Jahre ſei eines 
der leitenden Mitglieder der genannten Redaktion we⸗ 
gen einer empötenden Rede, welche daſſelbe an Zög- 
linge höherer Lehranſtalten mit der Aufforderung zur 
Widerſetzlichkeit gegen das Geſetz und die Staatsge⸗ 
walt gehalten habe, ausgewieſen worden. Außerdem 
jei feſtgeſtellt, daß ein zweites Mitglied dieſer Redak⸗ 


ſolche Predigt gerichtet werde, nicht fruchtlos geblieben 


radikalen 


ken Seite war vollſtändig eingedrückt und rechts war 
die Thür, die zum Laden führte, zerſprengt. Im La⸗ 
den ſelbſt lag alles wild und wirr durcheinander. Keine 
Scheibe im Hauſe war ganz geblieben, eben ſo waren 
die Scheiben an den gegenüberliegenden Häuſern 
geſprengt. 
ſchenmenge an. 
Exploſion. 
gefunden wurde, ſo bleibt nur die Annahme einer 
Dynamit -⸗Exploſion übrig. 
Anwalt Herr Dr. Scheibler und der Herr Polizei⸗ 
Inſpektor Schnübbe waren ſofort erſchienen, 
die 
wie man der „Rh.⸗Weſtf. Ztg.“ meldet, nach Durch 


tion bis zu ſeiner Arretirung der revolutionären Par⸗ 
tei angehört habe. Sogar in dieſen Tagen ſeien noch 
zwei weitere Mitarbeiter des Journals, deren Thell⸗ 
nahme an der Revolutionepartei erwitſen wurde, ver⸗ 
haftet worden. Es dürfe mithin nicht befremden, 
wenn Artikel, welche in Folge des Preßreglements in 
erlaubten Zeitſchriften nicht veröffentlicht werden könn⸗ 
ten, in den geheimen Schriſten Rußlands und des 
Auslandes erſchienen. Ebenſo wenig ſei es für die 
aufmerkſamen Leſer der „Vaterländiſchen Memoiren“ 
überraſchend, daß Perſonen an der Mitarbeiterſchaft 
des Journals mit verbrecheriſchen Abſichten Theil ge⸗ 
nommen haben. Abgeſehen davon, daß die Schuldi⸗ 
gen zur Verantwortung zu ziehen ſeien, lönne dle 
Regierung die Weitere xiſtenz eines ſolchen Preßorgans 
nicht dulden. 

Belgrad, 2. Mai. Die Skuptſchtina ift zum 
18. Mai nach Niſch einberufen. 

London, 2. Mai. Das dem Parlamente vor⸗ 
gelegte Blaubuch über rie Sudan⸗Angelegenheit ent⸗ 
hält eine Depeſche Lord Gransville's an den zeitweili- 
gen Gehülfen des G.neralkonſuls in Kairo, Egerton, 
vom 23. April cr., in welcher Letzterer erſucht wird, 
den General Gordon zu inſtrutren, daß er die Re⸗ 
gierung über eine etwaige Gefahr für Khartum auf 
dem Laufenden halten und ſich über die für einen 
möglichen Entſatz erforderliche Streitkraft äußern möge. 
Im Uebrigen enthält das Blaubuch zum größten Theil 
Depeſchen über Kritgsereigniſſe und über bereits be⸗ 
kannte Thatſachen. 


durch dem Wirth nur die Leichtigkeit der Ueberſicht 
darüber, welcher Gaſt ſein Zimmer verlaſſen hat. Es 
erwächſt ihm dadurch nur die Mühe, ſich auf anderm 
Wege davon zu überzeugen, ob das Zimmer vom 
Gaſt verlaſſen iſt. 


Vermiſchte Nachrichten. 

Hagen, 28. April. Eine furchtbare Deto⸗ 
nation verſetzte heute Abend kurz nach 10 Uhr die 
Bewohner des oberen Stadttheils in große Auf- 
regung. Es ſtellte ſich heraus, daß in dem Korrl⸗ 
dor des Hauſes des Bäckers Buſerath an der Frank. 
furterſtraße eine Exploſion ſtattgefunden hatte. Die 
Verwüſtung war ſchrecklich. Die Wand auf der lin⸗ 


Sofort ſammelte ſich eine große Men- 
Anfangs vermuthete man eine Gas⸗ 
Da die Gasleitung indeß in Ordnung 


Der Erſte Staats- 


um 


Unterſuchung einzuleiten. Man konſtatirte, 
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